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9te geiftigen Äroflt im Ärieg.

«Bon Hauptmann ©Igger.

(gortftfcung.)

Urfa*tn btS HRangtlS guttr Slnfüferer bei
»trf*itbentn gtftllf*aftli*tn Serfeält«

nifftn unb SRegierungSformen.
Sei bem Slnfefeen, wet*eS befonberS bie feofeeren

ScfefelStjaberfttflen btn bamit befleibeten Snbioibuen
geben — bti btr SBi*tigftit, bit bitftlbtn tm Kritgt
erfealten, ftnb ftt baS ßltt ber efergtijtgtn Stftttbun*
gtn gar Sitltr. Sm Stttgtmfintn ift ti niebt btr
gtfeltr btr SDttnf*tn, ifert gäfeigftfttn ju gering an*
juftfelagtn unb fo glaubt btnn feber mefer Slnre*t
auf güfertrfttlltn als anbere ju tjaben.

Ser SSortbeil be« KritgtS trforbtrt nur auf Se*

fäljigung (©tifteSgaben, friegSwiffenf*aftli*e Kennt*

niffe, SRuffe, ©ntftfetojftnfetit unb Serbienft) SRüd*

ftebt ju nefemen unb 'jebe unbert*tigtt Srätenfton
Unfähiger jurüdjuweiftn.

©ttts abtr wtrben ß* befonbere Klaffen ber ®e*

fellfcbaft »orbrängen unb ft* offen obtr gtfetim btr
güfertrfttlltn ju btmä*tigtn fu*tn.

SiefeS Stftreben fann fo weit gtfetn, baß bie im
©taatt feerrf*tnbe Klaffe btt ®tftttf*aft alle »on

bett güfertrfttlltn auSjuftfeließen tra*ttt.
3m tefcttn Soferfeunbert fonnte in btr franjöftftfetn

äHrmtt ftin Sürgtrti*tr Offtjier wtrbtn, unb in @ng*

lanb ift no* fetutt bit DfftjitrSftelle bei btn Srupptn
feinem jugängli*, btr bit jum ©tetttnötrlauf nötfet*

gtn, fetbeutenben ©elbfummen niebt aufjubringm
»trmag.

«Btnn bie Stwtrbung um niebere ober fubatterae

DfftjierSftttttn f*on groß ift, fo ift fte um bit feöfeern,

btm ßitlt »itlfältigtn ©fergeije« no* größer, bo*
ftlttntr ftnb au* bte ju benfelben nötfelgen ©fgm*
febaften ju ftnbtn. H*« lommtn oft au* polttlfcbt

SRüdft*ttn in Hnbttra*t unb trftfettertn bit S«bl
btritnigen, bie ju benfelben wtrfti* befähigt wärm.

Sa IritgtrifdK ©rfolge großen ®lan» gewSfettn

unb bei ber SBi*tigftit ber gftferung bie ©rfolge

großtntfetilS btm gtlbfetrrn unb bett ©efefel«feabtra

jugef*riebm »erben, biefeS aber ©inftuß auf bfe

SRaffen unb politif*e Sebeutung gewafert, fo muß

e« in ben ©taaten, wo Sßarteien btfttfetn, ben SÄe*

gitrenben baran liegen, baß bie güfertrftttlen fooitl
als mögli* mit ifert« Kreaturen befefct werben. Sie»

ft« wat aber f*on oft Urfacbe, baß »ttbtrlagm ftatt
©iege gttmttt unb btr ©taat bem Ruin ntgtffifett
wurbt.

3n btm in S«rttten gttfetilttn SRom, war btt
SBürbe tintS KonfulS bur* 3afertjunberte nur bm

Satrijitrn unb SRitttrn jugängli*, atS na* langem

SBibtrftrtbtn bit Siebter tt bur*ftfcttn, baß du*
Sttbttt bie SBürbe tintS Konful« erlangen fonnten

— fo ging ba« nä*ftt Slugmmtrf btr feöfeern Klaffen
bafein — baß ein Unfäfeigtt btt Klaffe bet «plebeer

Stngtfeörigtr jum Konful gttoäfelt »nrbt. — So* ba

Krieg«unglüd alle Sartttm trifft, fe toäfette man

fpäter Konfultn au« btn «ßatrijiern obtr Siebtem,
fe na* ber Sefäfeigung.

SBenn ti ft* um bie ©fere, btn SRufem unb bit
©riftenj btt SRepublif feanbtttc, »erftummte — bti
bem feofeen ©inn bet SRomet — blinbe S$arttileibett=

f*aft »or btr ©timme ber Strnunft. — (3«t dnbet*

©taattn bt« SlltertfeumS unb bir SReujeit »ar unb

ift bitft« niebt immer btt galt.)

©*wittigftiten bti ariftofratif*tr Staat«*
»erfaffung.

3n btn ©taaten, wo tint ©tbuttS* ober ©elb*

artftofratte feerrftfjt, werbtn bti ber Unbulbfamrelt
btiber bie SUnfüfererftetlen au«f*ließti* ober bo*
größtenteils bur* ÜRitglttber ber Raflt btftfct.

So* fo gute ©Itmtntt bit ©eburtSarlftofrattt

(wtt*t oft mft ©tringftfeäfcung auf bit btS ©eifte«

Ijerurrttr&lkH) au* int SUlgemttnen für bie nitbem
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(Fortsetzung.)

Ursachen deö Mangels guter Anführer bei
verschiedenen gesellschaftlichen Verhält¬

nissen und Regierungsformen.
Bei dem Ansehen, welches besonders die höheren

BefehlShaberftellen den damit bekleideten Individuen
geben — bei der Wichtigkeit, die diefelben im Kriege
erhalten, sind sie daS Ziel der ehrgeizigen Bestrebungen

gar Vieler. Im Allgemeinen ift es nicht der

Fehler der Menschen, ihre Fähigkeiten zu gering
anzuschlagen und so glaubt denn jeder mehr Anrecht

auf Führerstellen als andere zu haden.

Der Vortheil deS Krieges erfordert nur auf
Befähigung (Geistesgaben, kriegswissenschaftliche Kenntnisse,

Muth, Entschlossenheit und Verdienst) Rücksicht

zu nehmen und 'jede unberechtigte Prätenfion
Unfähiger zurückzuweisen.

Stets aber werden sich besondere Klassen der

Gesellschaft vordrängen und sich offen oder geheim der

Führerstellen zu bemächtigen suchen.

Dieses Bestreben kann so weit gehen, daß die im
Staate herrschende Klasse der Gesellschaft alle von
den Führerstellen auszuschließen trachtet.

Im letzten Jahrhundert konnte in der französtschen

Armee kein Bürgerlicher Offizier werben, und in England

ist noch heute die Offiziersstelle bei den Truppen
keinem zugänglich, der die zum Stellenverkauf nöthigen,

bedeutenden Geldsummen nicht aufzubringen

vermag.
Wenn die Bewerbung um niedere oder subalterne

Offiziersstellen schon groß ist, so ist sie um die höhern,

dem Ziele vielfältigen Ehrgeizes noch größer, doch

seltener sind auch die zu denselben nöthigen Eigen»
schaften zu finden. Hier kommen oft auch politische

Rücksichten in Anbetracht und erschweren die Wahl
derjenigen, die zu denselben wirtlich befähigt wären.

Da kriegerische Erfolge großen Glanz gewShren

und bei der Wichtigkeit der Föhrung die Erfolge
großentheils dem Feldherrn und de» Befehlshabern

zugeschrieben werden, dieses aber Einfluß auf die

Massen und politische Bedeutung gewahrt, so muß

eS in den Staaten, wo Parteien bestehen, den

Regierenden daran liegen, daß die Führerstellen soviel

als möglich mit ihre« Kreaturen besetzt werden. Diese«

war aber schon oft Ursache, daß Niederlage» statt

Siege geerntet und der Staat dem Ruin zugeführt

wurde.
Jn dem in Parteien getheilten Rom, war die

Würde eines Konsuls durch Jahrhunderte nur den

Patriziern und Rittern zugänglich, als nach langem

Widerstreben die Plebeer eS durchsetzten, daß auch

Plebeer die Würde eines Konsuls erlangen konnten

— so ging daS nächst« Augenmerk der höhern Klassen

dahin — daß ein Unfähiger der Klasse der Plebeer

Angehöriger zum Konsul gewählt wurde. — Doch da

Kriegsunglück alle Parteien trifft, so wählte man
später Konsulen aus den Patriziern oder Plebeern,

je nach der Befähigung.

Wenn es fich um die Ehre, den Ruhm und die

Eristenz der Republik handelte, verstummte — bet

dem hohe» Sinn der Römer — blinde Partetleiden-

schaft vor der Stimme der Vernunft. — (In ander»

Staaten des Alterthums und der Neuzeit »ar und

ist dieses nicht immer der Fall.)

Schwierigkeiten bet aristokratischer Staats-
verfafsung.

Jn den Staaten, wo eine Geburts- oder

Geldaristokratie herrscht, werden bet der Unduldsamkeit

beider die Anführerftellen ausschließlich oder doch

größtentheils durch Mitglieder der Kaste besetzt.

Doch so gute Elemente die GeburtSariftokrati«

(welche oft mit Geringschätzung auf die des Geistes

hernirterblickt) auch t« Allgemeinen fiir die »ieder»
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güfertrfttlltn btftfct, fo ftnb biefelben bo* bei iferer
trabitionellen Slbneigung gtgtn anftrmgtnbe ©tifttS*
tfeätigftit oft wtnigtr ju feöfetm Slnfüfercrftellen be*

fäfeiflt.
3n bem gttbftoljen ©nglanb muffen bie OffijitrS*

ftttttn gtfauft wtrbtn. Saß aber ein 3nbi»ibuum
tintn »olltn ©tlbfad unb tintn Ittrtn Kopf feabtn

fönnt, barübtr ift wofel SRitmanb im ßrocifel. Seffett*
ungea*tei gelangt berjenige, ber ©teilen raf* nadi
einanbtr ju faufen »ermag', balb bis ju btm ©rab
tint« Dbtrftm. (Utbtr baS Serwtrfli*t btS ©ttllen*
»trfauf« tin «Bort ju »trlitrtn wäre umfonft.)

3m Itfcttn 3nferfeunbtrt, wo ©uropa no* in feu*
baltn Sorurtfetilm btfangtn war, ftetlte König grie*
bri* (ba man, um DfftjitrSfttllm ju trwtrbtn, Slbtt

f*ox notfewmbig feitlt) in btr preußiftfeen Slrmtt
juerft btn ©runbfafc auf, ba« Sorteepee (bie Dfß*
jitr«au«jei*nung) abelt — unb banb ß* bei ben

Stförbtrungtn niebt an tint einjige Klaffe btr @t=

fellf*aft. — Sit SluSf*litßti*ftft btr Strt*tigung,
Dfftjitr«* unb feöfetrt StftfelStjabtrfttlltn ju btfltibtn
— ift ftit btr franjößftfetn SRtoolutfon aus btn

mtifttn tUmcen »trf*wunbtn. — So* wtnn au*
ber ©runbfafc, baß feber gäfeige jur ©rlangung feber

Stelle bert*tigt fti, anerfannt ift, fo ift man bo*
no* wtit baoon tntftmt, benfelben »odftänbig jur
Sluäübung ju bringtn.

©*witrigftittn bti btmofratif*tr SRtgit*
rungSform.

3n btmoftatif*tn SRtpubliftn, wo bie SRegierenben

»on btn SRtgitrtm febr abfeängig ftnb, ift eS begreif*

li*, baß immer »erfcbiebent niebt militärif*e SRüd*

ft*ten ß* geltenb ma*tn müfftn. »©int Hn"b
wäf*t bit anbtrt", fagl ba« ©pri*wort. Slnfeängtr,
welcbe Sienfte geleiftet feaben, müfftn btlofent wer*
ben. ÜRllitäriftbe ©teilen bieten ba« einfa*fte unb

bittigfte SDtitttl.
Ob bti fol*tm Sorgang baS ©anjt «gtrabt gt*

totnnt, ob bte Slr'mte babur* tü*tigt Slnfüfertr tr*
feattt, ba« ift tint anbtrt gragt. — SDtag man bit
©rünbt begreifen, wel*e ba« Uebtl »eranlaffcn —
recbtferttgen läßt ft* btt SDtißbrau* niebt.

3n btmofratif*tn SRtpubliftn wtrben bie güfertr*
ftttttn mtift au«f*litßii* ober btinafet auSf*litßli*
an Sorttigtnofftn »trlitfetn. — SBer nf*t jur fecrr*

f*enbtn -Partei gefeört, btr ift gewöfenli* »on atten

feöfetm StfefelSfeabtrftttttn auSgef*lofftn. SaS SRa**

tfeeitige biefeS StrfafertnS brau*t niebt erft btlttt*ttt
ju wtrbm.

©*wierigfeiten in 3Renar*ien.
3n 3Ronar*ien, wel*e ftefeenbe Heere unterfealten,

ftnben wir äljnltdje Uebtlftänbt. Sa gibt t« (ganj
abgtftfetn »on ben oft jafelrei*tn ©prößlingtn btS

Herrf*erfeauftS, »on bmen bie meifttn gerne Uni*
formen tragtn unb mit feofetn Kommanbo'« btfltibtt
wtrbtn müfftn) gamilitn, btrtn SDtitglitbtr bur*
Saferfeunbtrte btm H<rrf*trfeauS gtbitnt, btmfelbtn
Stmtift btr Slnfeängli*ftit gtgtbtn, oft au* große

Sienfte geleiftet feaben. — Sie ÜRitglieber foleber

gamilien glauben gere*te Slnfprü*e auf bie ©teilen

in btr Slrmtt — wtl*t »itttci*t ifere Sorfaferen mit
©tanj befleibeten — ju feaben. So* bie Salentt
ber Sätcr »ererben ft* ni*t immer auf bie ©öfent.

Sa btr Sortfetil be« Krieges eS abfofut »erlangt,
fäfeige güferer an bfe ©pifce ju ftetten, bie SRegierung

au* uninögli* allen Slnfprüden, bie erfeoben wer*
ben, gereebt werben fann, fo muß fte baS ßiet, fäfeige
güferer ju erfealten unb unbegrünbete Slnfprü*e in
©ebranfen ju fealten — wenigßeitS tfeeilwelfc ju er*
rei*en, ju gefefclt*en Seftimmungen ifert ßuftu*t
ntfemtn. Sabur* wirb ftt jwar in ifertr grtifetit
gtfeemmt. — So* ift bitft« Utbtl geringer al« baS*

ftnige, bem ftt babur* entgebt.

3m ©tgenfafc ju btn Stförbtrungtn na* frtitr
SBafel obtr SBillfüfer, feabtn wir bafetr bie na* ge*
ftfcli*er Seftimmung. SBenn man Stute »on Saltnt
ttnb Silbung in tintt Slrmtt feabtn unb niebt gtrabe

jum ßwang feine ßuftu*t nefemen will, fo muß
man ifenen SluSft*ten eröffnen unb ifere SRe*te bur*
ba« ©efefc waferen.

©mennung-na* gefefcli*en Seftimmungen.
3n einjelnen gamilien, ©tänben obtr Klaffen btr

®efcttf*aft ftnbet man ni*t genug Stutt, btt bti
ber SBafel ber feöfeern SefefelSfeaber in Slnbetra*t
fommtn fonnten. Sie ©igtnftfeafttn, bit »on tintm
gtlbfetrm unb »on guten ©eneralm »erlangt wer*
btn, ftnb feiten. — Um au* Seute »on Salent unb
Silbung für bie niebern DfßjitrSfteflen unb bie

wiffenf*aftli*en Korps ju erfealten, muß btr ßutrftt
jtbmt Sefäfeigtm trmögli*t ftin. ©tlfeft in jtntr
ßtit unb in Jenen Slrmttn, wo fonft befonbere

©*wlerigfeiten bei ber ©rwerbung »on DfßjltrS*
ftttttn gtma*t wurbtn, war bitft« btrüdß*tigt.

3m Itfcttn 3aferfeunbert fonntt btr gebilbete Sür*
gerlftfee in ber Slrtitterie, im 3ngmieur*KorpS unb
bem ©eneralftab Serwenbung ßnben. 3n eben bie*

fen KorpS ftnb au* in ©nglanb feeutt bit ©tetten
niebt fäufii* — unb »om Dberften aufwärt« bt*
förbtrt bit SRtgitrung nur biejenigen, wel*e fte für
feöfeere SefefelSfeabtrftttlm feefäfelgt feält.

So* tS genügt niebt, bie ©rabe jebem gäfeigtn
jugängli* ju ma*tn, fonbtrn man muß ibnen unter
gtwiffm Stbingungtn btftimmte SluSfi*ten eröffnen.

Stförbtrung na* Sttnftalttr unb
Strbitnft.

3n fttfeenben $ttxtn, wo lange unb gute Stent!*
jeit billigen Slnfpru* auf Serüdß*tigung geben, ift
tint Serüdft*tigung be« SienftalttrS notfewenbig. —
SDtan muß jebem Dfftjier bie Hoffnung geben, mit
ber ßeit unb bei guter Sluffüferung wenigftenS tintn
©rab ju trrti*m — wo tin gtwöfen!i*tr ©fergtij
befriebigt fein fann.

Sieftr ©rab ift btr tintS Hauptmanns. SDtit ge*

wöfenli*en gäfeigfeiten, ©ere*tigfeltsßnn unb großer
Sraoour begabt, ift Jeber jum Hauptmann geeignet/

ber bie nä*ft untern ©feargen auSjufüferen »ermag.

3m lefcttn 3aferfeunbtrt war in ber preußiftfetn

Slrmet btr H<-ulP-mannegrab btr ©ipftlpunft btr

mtifttn Dfftjiere.
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Führerstellen besitzt, fo sind dieselben doch bei ihrer
traditionellen Abneigung gegen anstrengende
Geistesthätigkeit oft weniger zu höhern Anführcrstellcn
befähigt.

Jn dem geldftolzen England müssen die OfstzierssteUen

gekauft werden. Daß aber cin Individuum
einen vollen Geldsack und cinen leeren Kopf haben

könne, darüber tst wohl Niemand im Zwcifcl. Drfsen-
ungeachtet gelangt derjenige, der Stellen rasch nach

einander zu kaufen vermag, bald bis zu dcm Grad
eines Obersten. (Ueber das Verwerfliche deö Stellen-
Verkaufs ein Wort zu verlieren wäre umsonst.)

Im letzten Jahrhundert, wo Europa noch in
feudalen Borurtheilen befangen war, stellte König Friedrich

(da man, um Offiziersstellen zu erwerben, Adel
fcho» nothwendig hielt) in der preußischen Armee

zuerst den Grundsatz auf, daS Porteepee (die Offi-
ziersauszeichnung) adelt — und band sich bei den

Beförderungen nicht an eine einzige Klasse der

Gesellschaft. — Die Ausschließlichkeit der Berechtigung,

Offiziers- und höhere BefehlShaberstellen zu bekleiden

— ist seit der französischen Revolution aus den

meisten Armeen verschwunden. — Doch wenn auch

der Grundsatz, baß jeder Fähige zur Erlangung jeder

Stelle berechtigt sei, anerkannt ist, so ist man doch

noch weit davon entfernt, denfelben vollständig zur
Ausübung zu bringen.

Schwierigkeiten bei demokratischer Regie-
rungSform.

Jn demokratischen Republiken, wo die Regierenden

von den Regierten sehr abhängig sind, ist eö begreiflich,

daß immer verschiedene nicht militärische
Rücksichten sich geltend machen müssen. .Eine Hand
wäscht die andere", sagt das Sprichwort. Anhänger,
welche Dienste geleistet haden, müssen belohnt werden.

Militärische Stellen bieten das einfachste und

billigste Mittel.
Ob bei solchem Vorgang das Ganze 'gerade

gewinnt, ob die Armee dadurch tüchtige Anführer
erhalte, das ift eine andere Frage. — Mag man die

Gründe begreifen, welche das Uebel veranlassen -
rechtfertigen läßt sich der Mißbrauch nicht.

Zn demokratischen Republiken werden die Führer
stellen meist ausschließlich oder beinahe ausschließlich

an Parteigenossen verliehen. — Wer nicht zur Herr

sehenden Partei gehört, der ist gewöhnlich von allen

höhern Befchlshabersteven ausgeschlossen. Das Nach-

thttlige dieses Verfahrens braucht nicht erst beleuchtet

zu werden.

Schwierigkeiten in Monarchien.

Jn Monarchien, welche stehende Heere unterhalten,
finden wir ähnliche Uebelftände. Da gibt es (ganz

abgesehen von den oft zahlreichen Sprößlingen des

Herrfcherhauses, von denen die meisten gerne Uni
forme» tragen und mit hohen Kommando's bekleidet

werden müssen) Familien, deren Mitglieder dnrch

Jahrhunderte dem Herrscherhaus gedient, demselben

Beweise der Anhänglichkeit gegeben, oft auch große

Dienste geleistet haben. — Die Mitglieder folcher

Familien glauben gerechte Ansprüche auf die Stellen

in der Armee — welche vielleicht ihre Vorfahren mit
Glanz bekleideten — zu haben. Doch die Talcnte
der Vätcr vererben sich nicht immer auf die Söhne.

Da der Vortheil des Krieges es absolut verlangt,
fähige Führer an die Spitze zu stellen, die Regierung
auch unmöglich allen Ansprüchen, die erhoben werde»,

gerecht werdcn kann, so muß sic daö Ziel, fähige
Führer zu crhaltcn und unbcgründcte Ansprüche in
Schranken zu halten — rvcnigstens theilwcisc zu
erreichen, zu gesetzlichen Bestimmungen ihre Zuflucht
nehmen. Dadurch wird sie zwar in ihrer Freiheit

hemmt. — Doch ist dieses Nebel geringer als
dasjenige, dem ste dadurch entgeht.

Im Gegensatz zu den Beförderungen nach freier
Wahl oder Willkühr, haben wir daher die nach

gesetzlicher Bestimmung. Wenn man Leute von Talent
nnd Bildung in ciner Armee haben und nicht gerade

zum Zwang seine Zuflucht nehmen will, so muß
man ihnen Aussichten eröffnen und ihre Rechte durch
das Gesetz wahren.

Ernennung nach gesetzlichen Bestimmungen.

Jn einzelnen Familien, Ständen oder Klassen der
Gesellschaft findet man nicht genug Leute, die bei

der Wahl der höhern Befehlshaber in Anbetracht
kommcn könnten. Die Eigenschaften, die von einem

Feldherrn und von guten Generalen verlangt werden,

stnd selten. — Um auch Leute von Talent und
Bildung für die niedern Offiziersstellen und die

wissenschaftlichen Korps zu erhalten, muß der Zutritt
jedem Befähigten ermöglicht sein. Selbst in jener
Zeit und in jenen Armeen, wo sonst besondere

Schwierigkeiten bei der Erwerbung von Ofsiziersstellen

gemacht wurden, war dieses berücksichtigt.

Im letzten Jahrhundert konnte der gebildete
Bürgerliche in der Artillerie, im Ingenieur-Korps und
dem Generalstab Verwendung finden. Jn eben diesen

Korps find auch in England heute die Stellen
nickt käuflich — und vom Obersten aufwärts
befördert die Regierung nur diejenigen, welche ste für
höhere BefehlShaberstellen befähigt hält.

Doch es genügt nicht, die Grade jedem Fähigen
zugänglich zu machen, sondern man muß ihnen unter
gewissen Bedingungen bestimmte Aussichten eröffnen.

Beförderung nach Dienstalter und
Verdienst.

Jn stehenden Heeren, wo lange und gute Dienstzeit

billigen Anspruch auf Berücksichtigung geben, ist

eine Berücksichtigung des Dienstalters nothwendig. —
Man muß jedem Ofsizier die Hoffnung geben, mit
der Zeit und bei guter Aufführung wenigstens einen

Grad zu erreichen — wo ein gewöhnlicher Ehrgeiz

befriedigt sein kann.

Dieser Grad ist der eines Hauptmanns. Mit
gewöhnlichen Fähigkeiten, Gerechtigkcitssinn und großer
Bravour begabt, ist jeder zum Hauptmann geeignet,

der die nächst untcrn Chargen auszuführen vermag.

Im letzten Jahrhundert war in der preußischen

Armee der Hauptmannsgrad der Gipfelpunkt der

meisten Offiziere.
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Utbtr bie ©tellung ber Dfßjiere in Sreußen jur
ßeit granfrei*« fagt Dberft ©arrion-SRtfaS: „3n
Sreußen würbe bie ©ebulb unb Hoffnung ber @ub*

altem=Dfßjierc fefer bur* bie Sortfeeile, wel*e mit
bem ©rab eint« Hauptmanns »trfnftpft wartn, tr*
fealttn unb genäfert; biefe fefer gea*tete unb eintrug*
Itcfee ©tttte war ein felntängli*er ©egenftanb für
ben ©fergeij jener SDtänner, bie fefer a*hmgSwertfe
unb f*äfcenSwertfe ju erfealten war unb ba baS SRe*t

ber Sflnciennität in ber prcttßif*en Slrmee bei ber

Seförberung »orging, fo featten atte Dffijiere bie

Hoffnung, bafein ju gelangen. Siefe ©tettung in
ber Slrmee unb ber ©efellfcbaft, wel*t man bur*
einigt 3afert ©ebulb erlangen fonnte, bot eine SluS*

ß*t, wel*e bem »ernünftfgen unb gemeffenen ©fer*

gefj, wel*er ß* in einem weiteren ober unbeftimm*
iertn gelb »erloren featte obtr tntmutfeigt worben

Wäre, genügen fonnte.

Sie Sortfeeile, wel*e mit bem ©rab eineS Ra»

pitän«, wtlebt auf ber SDtittt ber Seiter beS Sloan*

cements eine begefermSwtrtfet ©tuft bottn unb 3tbtr*
mann jum SDtinbtfttn erträgli* war, waren baS ©e*
feeimniß ber Konftitution ber preußif*tn Slrmee unb
ber Stnfeängli*feit ber Dfßjiere ju iferen gafenen.

©in Kapitän featte 5 bis 6000 gr. ©efealt unb

tin »trbältnißmäßigeS Slnfefeen, wel*eS in Sreußen

fetbft f*on bei ben geringftm ©raben fetjr feo* war.
j SfS jum Hauptmann waren bie Dffijfert f*le*ttr
oejafelt, ftt warm großentfetils auf ©*ulbtnmn*tn
angtwitftn unb famen babur* in ein um fo ab*

feängtgtrtS Serfeältniß."

3n ftefeenbett ober ©abreSfeeeren, Wo ber DfßjierS*
ftanb SebenSbemf ift, ift e« notfewenbig, mit bem

©rabe eine« Hauptmanns, ber überfeaupt ftfeon einigt
Stbtutung feat, tint angemtffmt Sejafelttng ju »er*
btnbtn, um wtniger Sefäfeigte niebt bur* SRotfe ju
ungemeffenen Slnfprücben anjufpornen. ©S tft »or*
tfesülfjaft, einen gewiffen ®(pfelpunft ju f*affm, wo
eine lange unb treue Sienftjeit bur* eine forgen*
freie ©riftenj betofent wirb.. ¦«.¦

So* eine ganj au«f*ließtt*e Stförbtrnng na*
bem Simftatttr featte große SRacbtfetite im ®e*

folge. Sie Slrmte würbe ben mä*tfgen ©pom, baß

ber ©injtlne bur* Serbitnft ft* tmpor ju arbtittn
tra*ttt, »crlitrttt.

SBaS biefeS anbelangt, ba entwirft unS ber geniale
Särenfeorft »on bem auSf*tießli*en Sloancement na*
ber Slnciennität, wel*eS im lefcten 3aferfeunbert in
ben beutftfeen Slrmeen in Slufnabme fam, folgenbeS
Silb: „3ebtr btforgtt notfebütftig ftin ©ef*äft, alle

SRa*ft*t benüfcenb, bie ifem nur »trgönnt würbe,
Hofec unb SRiebere featten als »omefemften ßwtd »er*
meferten SBofetftanb mit Sluffteigen ju ber feöfeeren

©tufe im Slugt.

SRit ©ebulb unb ßeit gelangte man jn biefem

ßwede, wel*em alle anberen ua*ftefeen mußten, unb

wenn etwa 3emanb am ©eile ber ©unft »on obtn
feftabgtlaffm unb »orgtfefct war, fo laramtirtt btr
prätorirte Häuf- -tt atttn SBeinftfeenten, f*rfe über
Ungere*tig1eit, litß ft* abtr pt« gtfatttn; btnn
ber neue ßufammenfeang ber Singe Ijatte einen ge*

wiffen fanften ©eift, ben wir ben ©eift be« SRafe>

rungSaoancementS, auf Oberalter im Sienft gegrün*
bet, ntnntn wolltn, fetr»orgtbra*t, ber ftine unge*
ftümen Sorgänger aufjeferte. 3* bin ber ältefte

gäfenbri*, mitfein muß i* Sieutenant werben, i*
bin ber ältefte Kapitän*8ieutenant, mitfein gefeört bfe

offene Kompagnie mir, Jagten bfe ©tngeftferiebenm
fn btn SRanglfftm, lautrttu gierig auf Sorrüden
unb nannten ben Stppttft Slmbition."

SBenn man ft* auSftfeließti* an baS Sienftalter
bei ben Seförberungen featten wollte, fo müßte immer
ber ältefte bie Slrmee, bie älteften bit großen Heeres*
tfeeile befefeligen. So* ber ältefte ift niebt immer
ber fäfeigfte — wenn bie Sefäfeigung jum Heer* unb

Srttpptnfüfertr niebt ftfeon in bet Sugtnb »orfeanbtn

war, fo wirb fte mit ben grauen Haaren äu* ni*t
fommtn. SDtamfett abtr, btr in jungem Saferen tin
tücbtiger ©tntral abgtgtbtn feattt, wirb im ©reifen*-
atttr wtnig mtfer mtfpre*tn. 3m Sllttr finbtt man
ftlttn bit Küfenfeeit ber ©ntwürfe unb bie ©ntf*lof«i
fenfetit ber SluSfüfemng, »on wel*m ber ©rfolg
friegtrif*tr Unttmtfemungen großenteils abfeängt.

©S wäre ein Unßnn, jtbem Sieutenant bur* ba«

SRe*t beS SienftalterS bie StuSß*t auf ben SRar*

f*attSftab eröffnen ju wollen, wenn er SRetfeufalem*
Sllter erreiebt.

Sit SRatur feat niebt alle SDtenftfeen mit ben glei«
*en gäfeigfeiten begabt. Unoernünftig wäre eS, bem

SRe*te langer Sienftjeit eineS ©injelnen ba« Seben

»on Hunberten ober Saufenben ju opfern.

(gortfefcung folgt.)

&xmfa)ttibm bte eibgen. mmikitpatitmtntt
an btt iJlüttotbeljörbttt ber Äantone.

(Som 21. Dft. 1867.)

Ho*gta*ttte Herten!
SefeufS SluSfüfemng btr beiben SunbeSgtftfce »om

19. 3uli 1867, betreffenb bie Sluffeebung ber SRa*

fetenbatterten unb bie Umänberung »on Slrtitterie*
material, erläßt baS SDtilitärbepartement mit @e=

nefemigung beS ftfeweijerlfdjen SunbeSratfee« feiermit
folgenbe Serorbnungen:

Sfe an bte ©teile ber aufgetjebenen SRafetmfeat*

terien getretenen 4ff*Satterim unb SofttionSfompag*
nien feaben infolge ©*lnßnafeme be« SunbeSratfee«

»om 21. Dftober laufenben 3afere« folgenbe SRum*

mern erfealttn:
SRr. 28 eine 4s*Satterte »on ßüri* Stu«jug.

n 29 „ „
'

„ Stm ,i

ii 30 „ „ „ Slargau „
„31 „ $ofttfott&fcmpag. „ ®enf „
„ 59 H V» „ „ ; SReferoe.

Sa« Serfonal biefer Satterien ift nun ofene wei*
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Ueber die Stellung der Offiziere in Preußen zur
Zeit Frankreichs sagt Oberst Carrion-Ntsas: .In
Preußen wurde die Geduld und Hoffnung der

Subaltern-Offiziere sehr durch die Vortheile, welche mit
dem Grad eines Hauptmanns verknüpft waren,
erhalten und genährt; diese sehr geachtete und einträgliche

Stelle war ein hinlänglicher Gegenstand für
den Ehrgeiz jener Männer, die sehr achtungswerth
und schätzcnswerth zu erhalten war und da das Recht

her Anciennität in der preußischen Armee bei der

Beförderung vorging, so hatten alle Offiziere die

Hoffnung, dahin zu gelangen. Diese Stellung in
der Armee und der Gesellschaft, welche man durch

einige Jahre Geduld erlangen konnte, bot eine Aussicht,

wclche dem vernünftigen und gemessenen Ehrgeiz,

welcher sich in einem weiteren oder unbestimmteren

Feld verloren hätte oder entmuthigt worden

wäre, genügen konnte.

Die Vortheile, welche mit dem Grad eines

Kapitäns, welche auf der Mitte der Leiter des Avan-
eements eine begehrenswerthe Stufe boten und Jedermann

zum Mindesten erträglich war, waren das

Geheimniß der Konstitution der preußischen Armee und
der Anhänglichkeit der Ofsiziere zu ihrcn Fahnen.

Ein Kapitän hatte 5 bis 6000 Fr. Gehalt und

ein verhältnißmäßiges Ansehen, welches in Preußen
selbst schon bet den geringsten Graden sehr hoch war
^ Bis zum Hauptmann waren die Offiziere schlechter

bezahlt, sie waren großentheils auf Schuldenmachen

angewiesen und kamen dadurch in ein um so

abhängigeres Verhältniß."

Jn stehenden oder Cadvesheeren, wo der Offiziers
stand Lebensberuf ist ist es nothwendig, mit dem

Grade eines Hauptmanns, der überhaupt schon einige

Bedeutung hat, eine angemessene Bezahlung zu ver
binden, um weniger Befähigte nicht durch Noth zu
ungemessenen Ansprüchen anzuspornen. Es tst

vortheilhaft, einen gewissen Gipfelpunkt zu fchaffen, wo
eine lange und treue Dienstzeit durch eine sorgenfreie

Eristenz belohnt wird. >,

Doch eine ganz ausschließliche Beförderung nach

bei» Dienstalter hätte große Nachtheile im
Gefolge. Die Armee würde den mächtigen Sporn, daß

der Einzelne durch Verdienst fich empor zu arbeiten

trachtet, verlieren.

Was dieses anbelangt, da entwirft uns der geniale
Bärenhorft von dem ausschließlichen Avancement nach

der Anciennität, welches im letzten Jahrhundert in
den deutschen Armeen in Aufnahme kam, folgendes
Bild: „Jeder besorgte nothdürftig sein Geschäft, alle

Nachsicht benützend, die ihm nur vergönnt wurde,
Hohe und Niedere hatten als vornehmsten Zweck
vermehrten Wohlstand mit Aufsteigen zu der höheren

Stufe im Auge.

Mit Geduld und Zeit gelangte man zu diesem

Zwecke, welchem alle anderen nachstehen, mußten, und
wenn etwa Jemand am Seile der Gunst von oben

herabgelassen und vorgesetzt war, so lamentirte der

prätorixte Haufe in allen Weinschenken, schrie über
ÜngerechttgM, ließ sich aber Alles gefallen; denn
der neue Zusammenhang der Dinge hatte einen ge¬

wissen sanften Gcist, den wir den Geist des

Nahrungsavancements, auf Oberalter im Dienst gegründet,

nennen wollen, hervorgebracht, der seine

ungestümen Vorgänger aufzehrte. Ich bin der älteste

Fähndrich, mithin muß ich Lieutenant werden, ich

bin der älteste Kapitän-Lieutenant, mithin gehört die

offene Kompagnie mir, sagten die Eingeschriebenen
in den Ranglisten, lauerten gierig auf Vorrücke»
und nannten den Appetit Ambition."

Wenn man sich ausschließlich an das Dienstalter
bei den Beförderungen halten wollte, fo müßte immer
der älteste die Armee, die ältesten die großen HeereS-

theile befehligen. Doch der älteste ist nicht immer
der fähigste — wenn die Befähigung zum Heer- und
Trnppenführer nicht schon in der Jugend vorhanden

war, so wird sie mit den grauen Haaren auch nicht
kommen. Mancher aber, der in jüngern Jahren ein

tüchtiger General abgegeben hätte, wird im Greisen»
alter wenig mehr entsprechen. Im Alter findet man
selten die Kühnheit der Entwürfe und die Entschloß
senheit der Ausführung, von welchen der Erfolg
kriegerischer Unternehmungen großentheils abhängt.

Es wäre ein Unsinn, jedem Lieutenant durch das
Recht des Dienstalters die Aussicht auf den Mar--
schallsstab eröffnen zu wollen, wenn er Methusalems
Alter erreicht.

Die Natur hat nicht alle Menschen mit den gleichen

Fähigkeiten begabt. Unvernünftig wäre eö, dem

Rechte langer Dienstzeit eines Einzelnen das Leben

von Hunderten oder Tausenden zu opfern.

(Fortsetzung folgt.)

Äreisschrnbe» des eidgen. MiKtäMepartemenw
an die MUitärbehörden der Kantone.

(Vom 21. Okt. 1867.)

Hochgeachtete Herren î

Behufs Ausführung der beiden Bundesgesetze vom
19. Juli 1867, betreffend die Aufhebung der
Raketenbatterien und die Umänderung von Artillerie-
material, erläßt das Militärdepartement mît
Genehmigung des fchweizerifchen BundesratheS hiermit
folgende Verordnungen:

Die an die Stelle der aufgehobenen Raketenbatterien

getretenen M-Batterien «nd Positionskompagnien

haben infolge Schlußnahme des Bundesrathes
vom 21. Oktober laufenden Jahres folgende Nummern

erhalten:
Nr. 28 eine M-Batterte von Zürich AuSzug.

» 29 „
'

„ Bern

» 30 „ „ „ Aargau „
„ 31 „ Pofitionskompag. « Genf „
„ 59 V, „ » » Reserve.

Das Personal dieser Batterien ist nun ohne «ei-


	Die geistigen Kräfte im Krieg

